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Geschäftlich entscheiden.
Zu Hause fühlen.

Entdecken Sie Ihren neuen Firmenwagen online.

Flexibel bleiben – auch über den Arbeitstag hinaus: Der neue elektrische GLB passt sich mühelos 
unterschiedlichen Anforderungen an. Mit optionaler dritter Sitzreihe¹, Anhängevorrichtung und einer

Reichweite von bis zu 631 km (WLTP)² bietet er Raum, Komfort und Sicherheit für Business und Alltag. 
Einfach und bequem im Mercedes-Benz Store bestellen.

Willkommen zu Hause.

Mercedes-Benz GLB 250+ mit EQ Technologie | Energieverbrauch kombiniert: 
18,3–15,8 kWh/100 km | CO₂-Emissionen kombiniert: 0 g/km | CO₂-Klasse: A2

1 Sonderausstattung je nach individueller Konfiguration.
2 Die tatsächliche Reichweite hängt von zahlreichen Faktoren ab, darunter Fahrstil, Umgebungsbedingungen, Batteriezustand/-alterung, Nebenverbraucher 

wie Klimaanlage, Sonderausstattung, Bereifung, Zuladung und Streckenprofil, und kann daher vom angegebenen WLTP-Wert abweichen.
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Rom

Rom ist für viele Deutsche 
noch immer ein Sehnsuchts­
ort: Hunderttausende zieht es 
jedes Jahr in die italienische 
Hauptstadt. Bei frühlingshaf­
ten Temperaturen und einem 
Apéro auf der Piazza del 
Popolo denkt kaum jemand 
daran, wie verletzlich die 
Stadt ist, die schon die alten 
Römer »ewig« nannten – im 
Glauben, sie werde nie unter­
gehen. Doch Klimakrise, Mas­
sentourismus und Schadstoffe 
nagen an den Denkmälern. 
Anfang des Jahres fiel so viel 
Regen wie seit mehr als hundert 
Jahren nicht mehr; der Tiber 
wälzte enorme Wassermassen 
durch die Stadt, der Pegel stieg 
binnen 24 Stunden um drei 
Meter. Die Schutzmauern 
könnten künftig nicht mehr 
ausreichen, warnt Architektin 
Donatella Fiorani im Gespräch 
mit Redakteurin Susanne Götze. 
Auf ihrer Recherche traf sie 
den Ingenieur Paolo De Lellis 
und Forschende, die sich um 
historische Dokumente und 
Fresken sorgen, um marmor­
verzierte Fassaden und selbst 
um das Kolosseum. Das ist 
zwar eines der Wahrzeichen 
der Stadt – hat aber offensicht­
lich auch keine Ewigkeits­
garantie.

»Spahn wird hier nicht geliebt, aber er wird von vielen als  
Garant dafür gesehen, die Dinge wieder zu richten.«

Seite 24

Ukraine

Als Auslandsredakteurin Ann-
Dorit Boy im März den Zoo 
im südukrainischen Mykola­
jiw besuchte, explodierte eine 
russische Shahed-Drohne in 
Sichtweite des Elefantenge­
heges. Die beiden Asiatischen 
Elefantenbullen Dinkar und 
Shanti, die aus dem Zoo Han­
nover in die Ukraine gekom­
men waren, ließen sich von 
dem Einsatz der Drohnenab­
wehr nicht beirren. Ihre Pfle­
ger sagen, sie reagierten vor 
allem dann, wenn sie Erschüt­
terungen von Angriffen mit 
ihren Füßen spüren können. 
Tausende Tiere aus mehr als 
400 Arten leben im Zoo von 
Mykolajiw, dem größten und 
ältesten Tierpark der Ukrai­
ne. Zoodirektor Wolodymyr 
Toptschy kämpft dafür, sie 
trotz der nahen Kriegsfront 
gut zu versorgen. Er hat Mit­
arbeiter verloren, frühere 
Futterlieferanten sind unter 
russische Besatzung gekom­
men, und der Stadt fehlt das 
Geld, um den teuren Betrieb 
zu unterhalten. »Toptschy 
macht sich große Sorgen, dass 
der Zoo in Mykolajiw keine 
Zukunft mehr hat«, sagt Boy. 
Eine Evakuierung komme für 
den Zoodirektor aber auch 
nicht infrage.

Titel

Über Monate wertete ein 
Team aus Redaktion und Do­
kumentation des SPIEGEL 
und Medien aus mehreren ost- 
und westeuropäischen Län­
dern einen Datensatz der be­
sonderen Art aus. Mehr als 
2000 Dokumente aus dem 
Innenleben des Militärischen 
Ausbildungszentrums der 
renommierten Moskauer 
Bauman-Universität waren 
den Medien zugespielt wor­
den. So konnten die Journa­
listen unter anderem nach­
vollziehen, wie Russland seine 
Agenten für den Schatten­
krieg gegen Europa ausbildet. 
»Militärische Ausbildung an 
zivilen Universitäten ist in 
Russland im Prinzip nichts 
Ungewöhnliches, ich habe 
selbst eine gemacht«, sagt 
SPIEGEL-Redakteur Alexan-
der Chernyshev. »Aber Spe­
zialisierungen in den Berei­
chen Cyber- und Ingenieur­
wissenschaften, gekoppelt an 
einen direkten Übergang in 
Geheimdiensteinheiten – das 
ist praktisch einzigartig.« 
Welch dramatische Formen 
Putins Schattenkrieg in­
zwischen auch in Deutsch­
land angenommen hat, be­
schreibt ein SPIEGEL-Team 
um Redakteur Fidelius 
Schmid.

Seiten 8, 13 Seite 56

Seite 48 Seite 78

Titelbild: [M] DER SPIEGEL; Fotos: ITAR-TASS / IMAGO, Mike Schmidt / IMAGO; Hans Christian Plambeck / laif; Kristina Kormilitsyna / TASS / dpa / picture alliance 

Taliban

Menschenrechtsaktivistinnen 
und Migranten aus Afghanis­
tan berichteten dem SPIEGEL 
von Sicherheitsbedenken und 
ihrer Angst, das Generalkon­
sulat der Islamischen Repu­
blik Afghanistan in Bonn zu 
besuchen: Dort, wo jahrelang 
Millionen Daten von Afgha­
nen in Europa gesammelt 
wurden, habe ein Vertreter 
der Taliban die Kontrolle über 
das Haus übernommen. Die 
SPIEGEL-Journalisten Jonah 
Lemm, Asia Haidar und Frau-
ke Hunfeld wollten wissen: 
Wer ist dieser Mann, den eine 
islamistische Terrorgruppe 
nach Deutschland geschickt 
hat? Und warum hat die Bun­
desregierung ihn ins Land ge­
lassen? Das Reporterteam 
interviewte Menschen, die 
einst im Generalkonsulat ge­
arbeitet haben, darunter den 
ehemaligen Leiter Hamid Nan-
gialay Kabiri, las Dokumente 
und recherchierte in der Nach­
barschaft. »Offiziell behaup­
tet die Bundesregierung bis 
heute, es gebe keine Zusam­
menarbeit mit den Taliban«, 
sagt SPIEGEL-Autorin Frauke 
Hunfeld. »Tatsächlich aber ist 
sie längst weiter. Getrieben 
von dem politischen Wunsch, 
wieder nach Afghanistan ab­
schieben zu können.«
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In der Steuerpolitik ließ die schwarz-rote Bundesregierung 
von Beginn an jeglichen Ehrgeiz vermissen. In ihrem Koali-
tionsvertrag vereinbarten Union und SPD, bei einer Steuer-
reform nur kleinere und mittlere Einkommen zu entlasten.

Mit dieser zaghaften Marschroute setzten sich die Sozial-
demokraten durch, eine Linie, die Finanzminister und SPD-
Chef Lars Klingbeil seitdem konsequent fortführt. In kaum 
einer Rede lässt er aus, dass die »Fleißigen im Lande«, die 
den »Laden am Laufen halten«, entlastet werden müssten. 
Unterschwellig schwingt die Botschaft mit: Alle anderen sind 
faul und lassen sich bedienen.

Billiger geht Populismus kaum. Die Schwelle, die für 
Klingbeil Entlastungswürdige von den anderen scheidet,  
liegt bei einem Monatsgehalt von 
3000 Euro. Böswillige könnten 
dem Finanzminister Knauserigkeit 
unterstellen. Denn so kann er die 
Ausfälle für den Fiskus gering hal-
ten. Schließlich zahlen Menschen 
mit einem Einkommen bis zu die-
ser Höhe kaum Steuern. Ausweis-
lich Klingbeils eigener Zahlen steu-
ern Arbeitnehmer mit einem Jahres-
einkommen bis 39.500 Euro – das 
ist die Grenze, die die obere von 
der unteren Hälfte der Einkom-
mensteuerzahler trennt – gerade 
einmal 6,5 Prozent des Steuerauf-
kommens bei. Anders ausgedrückt: 
Die obere Hälfte stemmt 93,5 Pro-
zent der Einnahmen aus der Ein-
kommensteuer. 

Die Zahlen belegen, wie gut die 
Umverteilung im Steuersystem funk-
tioniert. Doch Klingbeil scheint sei-
ne eigenen Statistiken nicht zu kennen. Er will die Steuer-
zahler in der oberen Hälfte noch höher belasten, um die 
Entlastungen unten zu finanzieren. Die Unwucht würde da-
durch noch größer. Vor allem: Mit seinem Kurs verliert der 
SPD-Vorsitzende genau jene Leistungsträger aus dem Blick, 
die einmal die Stammklientel seiner Partei stellten.

Tatsächlich zählen häufig schon gut ausgebildete Fach-
arbeiter zu jenen angeblichen Besserverdienern, die Kling-
beil noch höher belasten will. Gegenwärtig muss den Spit-
zentarif von 42 Prozent entrichten, wer als Lediger fast 
70.000 Euro verdient. Das trifft manche Fachkraft bei VW 
oder BMW. Ursprünglich war der Spitzensatz tatsächlich 
für Topverdiener reserviert, heute reicht dafür das 1,3-Fache 
des mittleren Einkommens. Entsprechend viele Menschen 
gelten vor dem Fiskus als Spitzenverdiener: mehr als vier 
Millionen. Vor 30 Jahren waren es erst eine halbe Million.

Das zeigt, wie überfällig eine Reform ist. Jahrelang haben 
Regierungen, gleich welcher Zusammensetzung, tatenlos 
zugesehen, wie immer mehr Normalverdiener wachsende 
Teile ihres Einkommens ans Finanzamt abführen mussten. 
Das ist nicht nur leistungs- und wachstumsfeindlich, es grenzt 
an Politikversagen. Wer zulässt, dass selbst Arbeiter in der 
Steuertabelle zu Spitzenverdienern mutieren, darf sich nicht 
wundern, wenn diese sich abwenden und eine vermeintliche 
Alternative wählen. 

Vor allem die SPD muss umdenken. Sie sollte sich daran 
erinnern, dass sie immer dann besonders erfolgreich war, 
wenn sie soziale Verantwortung mit wirtschaftlicher Ver-
nunft versöhnte. Die letzte Steuerreform, die den Namen 

verdiente, brachte Gerhard Schrö-
der mit Rot-Grün auf den Weg. Er 
wurde wiedergewählt. Klingbeil 
und seine Genossen sollten sich 
deshalb auf die Union zubewegen. 
Die hat kürzlich ein Reformkon-
zept vorgelegt, das alle entlastet 
und dabei berücksichtigt, dass für  
mehr als 80 Prozent der Firmen in 
Deutschland die Einkommensteuer 
die Unternehmensteuer ist. Auch 
diese Betriebe brauchen Entlastung. 

Der Unionsvorschlag sieht vor, 
dass alle Steuersätze erst bei deut-
lich höheren Einkommen greifen. 
Damit müsste sich eine SPD, die 
sich wirklich um Arbeitnehmer 
kümmern will, anfreunden können, 
zumal die Unionsexperten einen 
höheren Spitzensatz vorsehen – für 
viele Sozialdemokraten ein ständi-
ges Herzensanliegen. Das Argu-

ment, der Staat habe kein Geld für solch eine Operation 
übrig, taugt nicht. Vorgebracht wird es von denselben Leu-
ten, die nichts dabei finden, dass Klingbeil für den Haushalt 
2030 gut 100 Milliarden Euro mehr einplant als für das lau-
fende Jahr. So soll unter anderem der Rentenzuschuss deut-
lich steigen. Für Ausgaben dieser Art scheint stets genug 
Geld vorhanden, warum nicht für eine durchgreifende Steuer-
reform? Die Politik müsste andere Prioritäten setzen.

Davon würden nicht nur die Steuerzahler profitieren, 
sondern Deutschland als Investitionsstandort. Die Chancen, 
die Wachstumsschwäche endlich zu überwinden, stiegen. 
Konsumenten könnten mehr Geld ausgeben, die Unterneh-
men mehr investieren. Höheres Wachstum bringt mehr 
Steuereinnahmen, die Reform würde sich zum Teil selbst 
finanzieren. Die Zeit ist reif für eine Steuerwende. Mit dem 
aktuellen System ist kein Staat mehr zu machen.� S

Bitte umsteuern
Die Bundesregierung sollte sich endlich zu einer tiefgreifenden Steuerreform durchringen.  

Vor allem die Sozialdemokraten müssen sich bewegen.

Von Christian Reiermann
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